
Manifeste österreichischer Volkstribunen.

Wie steht unsere
Nationalbank?

eit mehreren Jahrzehenten ihres Bestehens fand es die Nationalbank
erst in den letzten Wochen der Mühe werth, Ausweise ihrer Wirksamkeit
zu veröffentlichen.

Ein solches Verhalten ist in keiner Hinsicht zu rechtfertigen. Theils
bedurften die österreichischen Finanz- und Geldverhaltnisse, gerade nach
den Calamitaten des I . 1811 , 1813 und 1816 , der größten Publicität,
um nicht neues und doppelt gefährliches Mißtrauen einwurzeln zu lassen;
theils liegt es in der Natur einer jeden Bank, Evidenz in Betreff ihrer
Leistungsfähigkeitzu erhalten.

Die Seele einer jeden Zettelbank ist das Verhältniß der Notenmenge
zum Baarfond. In der Theorie wird gemeinhin angenommen, daß jene
sich zu diesem wie 1 zu 3 verhalten sollte. Allein, so wie alle Theorie grau,
und deS Lebens golvner Baum allein grün ist, so kann man dabei nicht
unbedingt stehen bleiben.

Sind die eScomptirten Effecten sicher, genießen die verpfändeten
Papiere eines ansehnlichen Kredits, so mag die Bank, wie die brittische
thut , über die Grenzen des Verhältnisses von 1 zu 3 hinausgehen. Ist
aber dieß nicht der Fall , so ist es ihre Pflicht und Schuldigkeit, den
Baarfond so sehr als möglich zu vergrößern, und den Umlauf der Noten
zu beschränken.

Freilich kann dieß nur dadurch geschehen, daß sie den Kreis ihrer
Geschäfte verringert, daß sie die zurückfließenden Noten nicht wieder aus¬
gibt. Und leider entsteht gerade in kritischen Momenten ein allgemeines
Drängen zur Bank; Alles sucht dort Hilfe; Jeder hascht nach ihren
Noten, so lange deren Credit sich im Verkehr ungeschmälert erhält.
Will die Bank ihrerseits nicht wieder hemmend auf das Geschäftsleben
zurückwirken, und den Werth der eScomptirten Wechsel und Pfänder
durch ein System allzugroßer Zurückhaltung gefährden, so sieht sie sich
genöthigt, auf die Bitten und Beschwörungen der Geschäftswelt zu
achten.
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Den rollenden Wagen auf einem abschüssigen Pfade zurückzuhalten,

ist allemal schwer . Wenn eine Bank erst in dem Augenblicke , wo un¬

geheure , politische Katastrophen den gesammten Welttheil erschüttern,

zur Besinnung kommen sollte , so gliche diese Besonnenheit fruchtloser Reue,

die der begangenen Sünde nachschleicht.
Die Hauptsache ist , daß eine Zettelbank vom ersten Augenblicke

ihres Bestehens an , sich auf die solideste Grundlage stelle , und die

beste Bürgschaft ihrer Solidität ist, wenn sie fortwährend zuverläßige und

ausführliche Nachweisungen ihres Standes ins Publikum gelangen läßt.

Deßhalb war es ein unverantwortlicher Fehler der Wiener Bank,

daß sie erst so spät mit ihren Ausweisen ans Licht der Welt trat.

Deßhalb ist der Paragraph der neuern Bankstatuten , wonach es der

Nationalbank Vorbehalten bleibt , zwischen dem Baarfond und den um¬

laufenden Noten ein angemessenes Verhältniß  unter dem Siegel

deS Geheimnisses festzusetzen , ein überaus bedenklicher und bedarf einer

schleunigen Abänderung.
Die Wiener Zeitung vom 3 . April bringt folgenden Stand der

Nationalbank v . 28 . März d . 3 . zur allgemeinen Kenntniß:

Activa . fl . kr . Passiva.  fl . kr.

Bankmäßig auSge - Banknoten -Um-
prägteConv . Mze . 53155185 34z lauf . . 198392665 —

Escomptirte Effec - Saldo der lau-
im Portfeulle . 83240138 26 sendenRechn . 2106480 30z

Depofitirte Pfänder
gegen Vorschüsse 12213600 —

Hyporhec . Staats¬
schuld . . . 81185234 23z

Garantirtes Dar - Bankfond durch
lehen f. Ungarn 1077587 7 50621 Aktien 30372600 —

230871745fl . 30zkr. 230871745 fl.30z

Vergleichen wir diesen Ausweis mit jenem , der unmittelbar nach der

zu Paris erfolgten Katastrophe dem Publikum mitgetheilt worden war.

Damals gab es an konventionsmäßig ausgeprägter Münze 68 Mill . ;

der Notenumlauf umfaßte 214 Millionen . Das Verhältniß von damals

und jetzt ist beinahe dasselbe . Nur so viel geht klar und unumstößlich

daraus hervor , daß , vermuthlich im ersten Schrecken , 15 Millionen

Gulden Silber aus der Bank gegen dahin abgegebene Noten gezogen
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wurden , und daß die Bank , im Bewußtsein der überaus kritischen

Epoche , ihre Eskomptirungen und Vorschüsse so sehr als möglich beschrankte.

Aber nunmehr ergibt sich eine Reihe hochwichtiger Fragen , welche

im Interesse des ganzen österreichischen Geschäftspublikums , ja der ge-

sammten Nation , schleunig beantwortet werden müssen.

Wir sind so frei , die Direction hierzu energisch aufzufordern . Wir

ersuchen um unverzügliche Antwort . Das alte Aufschubs -- , Bemänte-

lungs - und Verschweigungssystem muß in allen Zweigen des öffentlichen

Lebens und Wirkens entschieden verbannt werden . Und in der That,

der Bankstand gehört dem öffentlichen und allgemeinsten Interesse mehr

und näher an , als irgend ein Geldinstitut des Staates.

Bereits in den von der Staatsverwaltung ausgegangenen , den Staats¬

haushalt betreffenden Publikationen wurde anerkannt , daß die vom Frei¬

herrn von Kübek  bewerkstelligten Eisenbahnactienkäufe im Gesammt-

betrage von , so viel uns erinnerlich , circa 28 Millionen , durch den

Kredit der österreichischen Nationalbank Vermittelt wurden.

Wie so ? Das ist die Frage.

Gehören diese Activa in die Rubrik der depositirten Pfänder ? Hierfür

wäre die oben verzeichnet « Summe von 12 Millionen unzureichend . Zur

hypothecirten Staatsschuld können die dießfallS von der Bank geleisteten

Kredite auch nicht geschlagen werden , da die Summe von 81 Mill-

nach allen bisher bekannt gewordenen Anhaltspunkten aus ältere , dem

Staate geleistete Darleihen sich bezieht.
Eine weitere Frage ist folgende:
ES verlautet im Publikum , aus guten Quellen , daß von der

Staatsverwaltung zuweilen Bons bet der Bank hinterlegt wurden.

Namentlich wurde , wie man unS versicherte , ein solcher Bon im

Betrage von 10,000,000 fl. C . M . deponirt , und dafür Silbermünze

genommen , was im Laufe deS letztverflossenen Septembers geschah.

Hat es damit seine Richtigkeit oder nicht?

Verhält sich die Sache in der That so , dann wünschten wir zu

erfahren , ob jene Bons von der Staatsverwaltung bereits zurückgezogen

und eingelöset wurden?
Ein Bon bedeutet in der kaufmännischen Welt : „ Gut für Geld,

für Baargeld !"
Man kann einen Bon bei einem gewissen Baarfond hinterlegen , und

die Größe desselben darum doch nicht als verringert betrachten.
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Man wird uns deßhalb nicht eines logischen Absurdums zeihen können,
wenn wir den Cyclus unserer Fragen, so weit sie die Aktiva betreffen, mit
folgender schließen: Besteht die bankmäßig ausgeprägte
Conventionsmünze im Betrage von  53,155,185 fl. 34^ kr.
burchgehends aus Silber und Gold?

Richten wir unsere Blicke auf die Seite der Passiva, so ergibt sich
folgende Betrachtung.

Der Banknotenumlauf erschöpft durchaus nicht die volle Thätigkeit
der Bank. Wir erfuhren weder durch den vorletzten, noch den letzten
Ausweis, welche Notenmasse der Bank zur Disponibilitätverblieb. Wir
wissen nicht, ob sie eine angemessene Menge ihrer Noten außer Circula-
tion zu setzen beschloß. Unter welchen Modalitäten und Bedingungen ge¬
denkt sie fernerhin den Lauf ihrer Geschäfte fortzusetzen?

Es schien uns in hohem Grade bedenklich, daß eben zu jener Zeit,
als die französische, wie die englische Bank, ihren Diskonto namhaft er¬
höht hatte, die Wiener Bank immer noch zu 4 Procent escomptirte.

Wir erwarten demnach eine umfassende Darlegung deS Standes der
Bank, eine Art Rechenschaftsbericht der Nation gegenüber, wozu ihr Name
und ihr Privilegium sie verpflichtet. Die Arena der Oeffentlichkeit ist gebo¬
ten. Der Geist der Neuzeit will, daß die Summe aller politischen und
finanziellen Geheimnisse auf ein Minimum reducirt werde. Und wo es
ein so hochwichtiges Interesse des gesammten Kaiserstaates gilt, da muß
vernehmlicher, als durch kurze Ausweise geschehen kann, nämlich durch
ausführliche Entwicklungen und specifische Darlegungen, die Welt auf¬
geklärt werden.

Wir haben nichts gethan, als im Interesse deS Gesammtwohls ein
paar unbefangene Fragen gestellt. Unsere Absicht ist ehrlich; deßhalb hoffen
wir eine eben so ehrliche als beruhigende Antwort zu erhalten.

Gedruckt bei Edl. v. Schmidbauer und Holzwarth.
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